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„Nur eın (zott ann uns retten“

Spuren relıg1öser Sehnsucht ın moderner Lıteratur

Das 1mM Tıtel zıtlerte Wort der Tıtanıa, eıner Fıgur A4aUuS dem Theaterstück „Der
Park“ VO  e} Botho Straufß *, klingt W1e eın Aufschrei un charakterisiert die
CI WOIICNC, heillose Sıtuation, ın der sıch die Fıguren des Dramas Spiegelbilder
VO  } Menschen unserer Zeıt befinden. Was annn eıne Liıteratur, die fast Nnu
Dunkelheiten un Katastrophen ZUTF Sprache bringt, für die Erlösung des Men-
schen eisten

An wenıgen ausgewählten Werken, die iınsbesondere Beziehungsprobleme Al
anderen Caschlen darstellen, soll gezeıgt werden, W1€e ın der zeıtgenössischen
Lıteratur, 1n der der Name „Gott  C 2n eiınmal gCNANNTL wiırd, dıie Sehnsucht ach
eiınem gelungenen, harmoniıschen Leben, ach dem Sınn VO  e} Liebe un: Sterben
un damıt ach Gott immer wıeder durchbricht. Oft sınd Bılder und Motiıve A4aUusSs

der christlichen Tradıtion verarbeıtet, oder CS werden 1n Gegenbildern relig1öse
Fragen aufgeworfen, die ın ıhrer Radikalität 11UT nqch mıt „Glauben“ beantwor-
ten sınd

Das Beıispiel Geschlechterbeziehungen eıgnet sıch tür die gewählte Fragestellung
besonders gZut, einmal, weıl ın den etzten Jahren der Bereich der Liebesliteratur
angewachsen 1Sst, da{ß lıterarhıstorisch als exemplarısch betrachtet werden kann  9
Z anderen, weıl 1er dıe Beziehungen der Menschen 7zueiınander elementar
ZuULage treten In der Wahl dieses Motiıvs vollzieht sıch zudem für viele Autoren eın
Rückzug 1Ns Prıvate un 1n die Innerlichkeıt, un CS offenbart sıch 1n den
Retlexionen un Bıldern hınsıchtlich intımster Gefühle und Stımmungen sehr viel
VO der Vertafßtheit des zeıtgenössıschen Menschen, VO  e} seıner übersteigerten
Sensıbilıität, seiınem iındıyıduellen Glücksanspruch, seıner eıtlen Selbstbespiege-
lung:

„doch jeder stöhnt un! brullt seıne eıgne
Wenigkeit, WCT würde och verrückt ach einem anderen?“*

Hınter seınem Mangel Verantwortungs- un Schuldbewußtsein, seıner
Untähigkeıit dauerhafter Bındung SOWI1e seıner Angst VOT Liebesverlust un: VOTr

dem Tod verbirgt sıch jedoch des Menschen unausgesprochene Sehnsucht ach
Geborgenheıt, Vertrauen, Treue, Angenommensein un Hıngabe.
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Beständigkeıt partnerschaftlicher Beziehung
Kenner der lıterarıschen Szene werden sıch fragen: ıbt CS in der modernen

Laıteratur überhaupt eLtwAas Ww1€e Beständigkeıit un Treue? In eiıner Zeıt,
Partnerwechsel un Scheidung VO den meısten als „normal“ angesehen un VO

den verschıedensten Medien als erstrebenswert (sıehe „Schwarzwaldklinik“ un
andere Unterhaltungsserien) dargestellt werden, sucht der Leser lange ach
lıterarıschen Beispielen eıner ın Ireue gelebten ehelichen Partnerschaft. Es INa
1er natürlich gelten, da{fß eıne konfliktfrei gelebte Beziehung eın ınteressantes
Sujet für eınen Roman der eın Theaterstüc darstellt. Dennoch vermiıißt INan ın
zeıtgenössıschen Werken vieltach den Versuch, mıteinander auszukommen, der
das Einverständnıiıs mıiıt der Andersartigkeit des Partners, WwW1e€e es (Jünter Kunert
iın seınem Text „Eıns plus e1ns gleich eins“ vorschwebt?:

„Miıt einer Frau zusammenleben heifßt VOT allem mıiıt eiınem Menschen zusammenleben. Und da dıe
Frayu wen1g gibt WwI1e den Menschen..., bedeutet das sıch eiınem Menschen verbinden, dessen
Unvollkommenheıt der eıgenen kongenıal seın moOge. Wır vereinen eintach unsere Schwäche, damıt S1E

gemeınsamer Stärke werde.“
Kunert entwirft Beıispıel seıner eıgenen Ehe eın Bild VO eıner gelungenen,

tragfähigen Lebensgemeinschatt, 1in der die TAauUu den anderen, jer den Sprecher
selbst, immer wıeder VOTr allem durch ıhren Frohsinn auffängt: Sıe „erreicht mıt
ıhrem Gelächter, dafß ıch VO  e} den Toten, zumındest VO den Scheintoten,
auterstehe un wandle. W as stellt dagegen die Verwandlung VO  e} Wasser 1n Weın
dar der die des Mondes iın eın mafßig lockendes Ausflugsziel?  !“6 Die der Bıbel
entlehnten Biılder sınd be] Kunert keineswegs ıronısch gemeınt, sondern ZCUBECN
allgemeın VO eıner tiefen exıistentiellen Auseinandersetzung; 1er deuten sS1e auf
die lebensspendende Wirkung, die VO dieser Tau ausgeht.

uch Walter Helmuaut Frıtz gestaltet in wenıgen Iyrischen Zeıilen eıne schöne
Gemeinsamkeıt

„Jetzt iıch dıe Teekanne
w1e oft gebraucht,

ann ZuUur Seıte gestellt
wıeder Aaus dem Schrank nehme,
sehe iıch S1e plötzlıch

verbunden mıt unseren Jahren
miıt Zärtliıchkeit,
sehe ıch den VO Schneeflocken
punktıierten Fa

dem du S1e gebracht
und auf den Tısch gestellt ast.

Im Mittelpunkt des Gedichts steht eıne Teekanne, Zeichen für Behaglichkeit,
W arme, Labsal; Belebung un Gemeinsamkeit. An ıhr entzuündet sıch „plötzlich“
die Erinnerung viele gemeınsam verbrachte Jahre, aber auch die zartlıche
Erinnerung Jjenen Wıntertag, dem die Tischgemeinschaft begonnen hat
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Bei Astrıd Tümpel 1ın „liebe“ 1st nıcht VO testlichen Stunden, sondern VO

Alltag die Rede®
„wlıeder dieser streıt MOrgenN

auf leeren un! wieder ast du
den mull VErBCSSCH dem kınd VOT dem
eın e1Ss gekauft mı1ıt üunf kugeln un: schon wıeder
bei der tagesschau deinen tufß
über meınen gelegt wıeder der geruch
Aaus deinen abgelegten hemden un
eın unerklärliıches handgelenk W1e soll iıch da

ıch lıebte dich nıcht“
Moderne Lyrık g1ibt sıch vielfach sachlich un: unterkühlt. och verbirgt sıch

hınter der Darstellung VO Alltagserfahrungen und banalen Dıngen der Umwelt oft
eın tiefes Geftühl. So auch 1er Die Sprecherın zaählt fast mißmutig — auf, W as alles
S1€e Partner StOrt cht Zeıilen hındurch macht S1e ıhm Vorhaltungen ber
gewöÖhnliche Streıtereıjen, Nachlässigkeiten und aärgerliche Angewohnheiten; sS1e

Dınge, dıe ıhr ımmer „wıeder“ (vgl. viermal) miıi(ßtallen. Ertragen annn S1e
1es NUTL, weıl s1e den Partner hebt Dieses Geständnıis, erwachsen AUS der Geduld
mıt dem anderen, formulıiert s1e nıcht als posıtıve Aussage, sondern 1ın verneınter,
konjunktivisch gefaßter ındırekter ede

In beiden Gedichten sınd keıine Liebesbeteuerungen ausgesprochen un keine
hehren Biılder entworftfen, vielmehr werden ber banalste Alltäglichkeıit Treue un
Zärtlichkeit transparent gemacht. Man eSOllte diese posıtıven Beispiele nıcht als
Idylle abtun; S1e sınd Hoffnungszeıichen, da{fß menschliche Partnerschaft gelingen
ann Besonders Tümpel zeıgt, da{fß Liebe sıch nıcht 1ın eıner Hochstimmung des
Gefühls erschöpftt, sondern 1mM Wechsel VO Ertragen und Annehmen gelebt
werden mu Ich nehme diıch 5 W1€ du bıst, mıt al deinen Fehlern, Nachlässigkei-
ten un üblen Angewohnheiten. Nach eıner solchen Liebe nıcht ach Liebes-
rausch, den dıe Sex-Utopiıen anpreısen sehnt sıch der Mensch.

Dieses Zueinanderstehen 1n allen Sıtuationen ann 1er un da eıner
Herausforderung werden, die bıs Z Außersten, ZU gemeınsamen Tod, führt
Wiährend Marıe-Lu1se Kaschnitz eıne solche eheliche Verbundenheit als Alptraum
darstellt un tiefster Betroffenheıiıt ber den Tod ıhres Mannes das gegebene
Versprechen ACreUu bıs 1n den Foas VO  a} sıch weist”, berichtet beı Strau(ß eın
unbeteılıgter Erzähler VO  . eiınem alten, Phılemon un Baucıs ıhnlichen Ehepaar,
das 1m Einverständnıs den gemeınsamen Tod sucht, dem Ableben der unheılbar
kranken TU zuvorkommend. Bıs in den Tod hıneın helten S1e sıch gegenselt1g, die
Schmerzen 1

„Sıe hatten beıide ıft“un! lagen och Ww1e€e S1eE hatten, Hand 1ın Hand autf dem
Rücken Die kurzen schweren Krämpfe hatten S1€e SanZ ın der Mıtte ıhrer geflochtenen, beinah
brechenden Fınger ausgehalten.“

Das Bıld dieser unverbrüchlichen TIreue rührt den Leser d} erschüttert ıh aber
auch gleichzeılt1g. Ireue wird 1er namlıch als der absolut letzte Wert verstanden
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un damıt der Liebe übergeordnet. Dıie Partner gehen 1ın der Gemeinsamkeit
vollständig auf, dafß S1€e ıhre Indiyvidualität verloren haben FEıner ann der 111
hne den anderen nıcht mehr se1n. Liebe hingegen älßt den anderen frei, bestätigt
seınen Eıgenwert un seıne Freiheıit. Liebe Sagt Ich freue miıch, da{fß du lebst — und
das nıcht NUur meıinetwillen. Ist nıcht der Wunsch ach totaler Nihe hne innere
ıstanz und Freiheit die orofße Gefährdung moderner Ehen? Zerbrechen viele
Partnerschatten nıcht gerade dem Paradoxon, da{fß der einzelne verzweıtel-
ter Versuche, alle Intimitätsschranken einzureißen, ın ımmer größere Einsamkeıt
gerat? Das ben zıtlerte Biıld der 1m 'Tod verkrampften Hände 1er rührendes
Symbol der Einheıt 1St ST Beıispıel ach Thomas Hora!! eın Zeichen für eıne
besitzergreitfende, gefährdete Partnerschaftt. Er als Zeichen für eıne geglückte
die parallel gegeneinander gelegten Hände:;: S1e sınd auch CHS verbunden un
stutzen sıch gegenseılt1g, sınd aber beweglıch un: weısen ber sıch hınaus.

uch Tomas un Teresa, dıe Hauptfiguren ın Miılan Kunderas „Die unerträglı-
che Leichtigkeıt des Seins“, sterben gemeınsam, doch be] eınem Untall. Durch
Zuftall eiınander zugeführt, oft iınnerlich un außerlich auseinandergetrieben,
tinden S1€e eıner tiefen Zusammengehörigkeıt. An iıhrer ehelichen Verbundenheıt
andern auch nıchts die zwanghafte sexuelle Neugıer VO Tomas, der den (32:
schlechtsakt mıt unzählıgen Frauen VB benutzt, Autschlufß ber das geheime
Wesen des Menschen erhalten, SOWI1e Teresas Eiıtersucht un als Schwäche
gELACNLES Machtstreben. Die sexuellen Ausschweiftungen des Mannes sınd nıchts
anderes als eıne verzweıtelte Suche ach Lebenssıinn. Im etzten Kapıtel, urz VOT

dem tödlichen Unftfall des Ehepaars, kommen Tomas und Teresa eıner versöhn-
ten Einheit. Thomas enthüllt Teresa endliıch, CS iın den Brieten, die VO  e}

eıt eıt erhält, geht. Sıe tammen VO eınem Sohn A4UuS erster Fhe un: nıcht, W1€e
Teresa argwöhnt, VO  e} eıner TAU In diesen Brieten führt Kundera dıe staatspolitıi-
sche un dıe existentiell-menschliche Ebene des Romans J4ı Sıe geben
Auskuntft darüber, W1€e der Sohn sıch VO seıner kommunıistischen Mutter, aber
auch VO  e} den Regimegegnern mehr un mehr distanzıert un: seınen Lebenssinn 1m
Glauben (sOtt geftunden hat!?:.

AET glaubt Gott un: meınt, das se1 der Schlüssel allem. Seiner Meınung nach sollte jeder 1mM
täglıchen Leben ach den VO  e der Religion geschaffenen Normen leben un:! das Regime überhaupt nıcht
ZRERE Kenntnıiıs nehmen. Es eintach ıgnorıeren. Er Sagtl, WenNnn 98618l (Gsott glaube, se1 111n tahıg, 1ın jeder
beliebigen Sıtuation durch eıgenes Handeln das chaffen, W as ‚das Reich (sottes auf Erden‘
nn Ich habe gläubige Menschen ımmer bewundert. Ic habe gedacht, da S1€e eine besondere abe
übersinnlicher Wahrnehmung besitzen, dıe MIır versagt ISt. Etwa w1e Hellseher. Nun sehe iıch ber
Beıspiel meılnes Sohnes, da{fß Glauben 1m GrundeS sehr Leıichtes 1St.

Diesem Ziıtat gehen 1m Lauftf des Romans Eınzelbemerkungen ber den Sınn des
Lebens un gerechtes Handeln VOTIaUSsS, bıs Kundera 1er 1im etzten Kapiıtel dieses
Glaubensbekenntnis einer Nebenfigur 1n den Mund legt. och spricht diese 65

auch nıcht direkt AaUs, sondern 6S wırd VO der Hauptfigur wıedergegeben. Man
ann Kunderas Buch auf vieltältige Art lesen als unterhaltenden, politischen der
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philosophıschen Roman; 1LLAall ann es auch unterschiedlich beurteılen, es ob seıner
unharmonischen Mischung VO überzeugend tormulijerten philosophischen Ge-
danken, spannend erzählten menschlichen Begebenheıten un unnötıg ausgemal-
ten bszönıtäten ablehnen; 65 bleibt 1aber dem Leser 1m Gedächtnıis dıe erschüt-
ternde Geschichte VO  e} Tomas und Teresa, die sıch durch Höhen und Tieten
eınem IreUCH; versöhnten Miteinander durchgekämpft haben, un die Eıinsicht,
da{fß 1in eıner atheistischen Umgebung der Glaube (SOFft das einz1g sinnvolle
Lebensprinzıp 1St

Erprobung der TIreue

Partnerschaftliches oder eheliıches Zusammenleben vollzieht sıch iın eıner standı-
gCHh Erprobung der Ireue. In den folgenden Beispielen wiırd die Erprobung als
existenzbedrohende Kriıse novellistisch behandelt der der Verlust des Partners als

bewältigende Herausforderung lyrisch retflektiert.
Christoph Meckel gestaltet ın seıner Erzählung ATSicht. das Zerbrechen eıner

ınnıgen Liebesbeziehung un: scheıint damıt dıe These „Dıie Libertinage hat die
Menschen nıcht zueınander, sondern voneınander weggeführt bestätigen. Er
Alst dıe glückliche Liebe VO Gıil un Dole, die er mıt allen Vorgaben
ausgestattet hat, scheıtern, vielleicht, anzudeuten, da{fß diese Vorgaben:
AÄAnmut, Schönheıt, Intellıgenz, erfolgreicher Beruf,;, finanzıelle Unabhängigkeıit,
Gewährenlassen » 5 letztlich nıcht hiınreichen. S1e Öördern namlıch 1n Eerstiert. Lınıe
das Verlangen ach Selbstverwirklichung 1im Sınn eınes persönlıchen, ich-bezoge-
nen Glücksanspruchs. Meckels Erzählung ze1ıgt, da{fß diese Ferijenliebe dem Alltag
nıcht gewachsen 1St Der einzelne 1St unberechenbaren, dunklen Mächten ausgelie-
tert un braucht 1n seıner Getährdung dıe bedingungslose TIreue des anderen, der
ıh auffängt, WECNN straucheln un 1ın eınen Abgrund sturzen droht
Meckel Alßst ole 1m Bıld VO  o der Brennessel den Wunsch ach eınem solchen Halt
1außern: „IMNan falßt eıne Brennessel WI1e eıne Geliebte, leicht,; test, sıcher un
ohne Angst Hast du mich angefaßt auf diese Weise?“!“

Gıl un ole tehlt CS Mut und Vertrauen. Gıl findet nıcht den Mut, ole 1Ns
Gespräch zıehen der iın die Arme nehmen, un ole mangelt 6S

Vertrauen, dem Geliebten VO der zermürbenden Spannung erzählen. Ihre
Liebe 1St ber dıe Stute der Faszınatıon nıcht hinausgewachsen. Fur eıne
dauerhafte Verbindung bedartf c jedoch eıner gereiften Liebe, dıe SexXus, TOS un
gape gleichermaßsen umfta{(ßt. S1e ware fahıg, dem anderen auch uzumutfen

bzw ıh aufzufangen. Der dunkle negatıve Grundtenor dieser gelungenen Erzäh-
lung weckt die Sehnsucht ach eıner ehelichen Ireue, die dem anderen nachgeht
Ww1e ın der Bildersprache des Propheten Hosea Jahwe seınem olk

(3anz anders verläuft die Krise ın Gert Hofmanns Roman „Auf dem Turm“ 1
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Dıie EeTSteNn Satze tühren den Leser iın die trostlose Atmosphäre VO Landschaft un
Seelenleben un:! umreißen vorausdeutend das Romangeschehen:

„Letzten Herbst, auf unserer Reıse durch Sızılıen, aut der WIr einander wıeder bıs ufs Blut gepemigt
haben, azu Mit ıhrem alten Wagen, der hınter (amıicalttı 1Ur och 1mM ersten Gang gefahren, neın,
gekrochen iSt, schließlich dıe Mıttagszeıt, als WITr, Was eın Fehler Wal, aut der Suche ach eıner
Werkstatt dıe autostrada verlassen haben und, auf immer abseıtigeren Nebenwegen, immer tieter 1INs
ausgebrannte un: unweSSaM«cC Landesıinnere, 1n dıe ONd MOTLAa hineingeraten sınd, VOT den zerbrök-
elnden Mauern VO Dikatarchaeia endgültig stehenzubleiben“(5).

Ahnlich W1€e be] Dürrenmatt !® tührt auch 1er eıne Autopanne („Denn otffenbar
geht unsere Not Ja auf eıne Panne ZUrücK : 181) in eıne Lebenskrise un
eıner Entscheidung in eıner Art Gericht. Wiährend das Ehepaar autf dıie Autorepara-
tur artet un der Ich-Erzähler-Ehemann die günstıgste Gelegenheit sucht, seıner
T7Ar die endgültige Irennung anzutragen, ZUTF „Strafe“, weıl sS1e ErNEeNt schwanger
SE erlebt CS eıne Welt aufßerster Ärmut, Brutalıität un Todesvertallenheiıit. Irotz
Entsetzen un Ekel davor annn sıch der Erzähler seiıne ermattete, wiıllenlose Tau
miıtschleifend, dadurch eınen plötzlichen Abortus, also Kındesmord,
erzwıngen dem Sog der Verführung durch den Kustoden, eınen Fremdenführer,
nıcht entziehen un Alßt sıch AU: Turm un eıner Ort anberaumten Veranstaltung
geleiten. Sıe besteht darın, dafß eın „Hungerzug” der armsten Dortbewohner
FAı afe TITurm zıieht un eın Junger Sızılıaner, Miımiddu Diıagonale, sıch VO

TLurm SfUurZzZt. Al das geschieht, Tourısten 1n das gottverlassene ort locken
un ıhre Sensationslust befriedigen.

Hofmann stellt seıne Ehekrise nıcht W1€ viele zeıtgenössısche Autoren ın den
intımen Bereich eınes Wohn-Schlafzimmers, sondern in eıne morbide Landschaftt.
Er verbindet Jjene mı1t dem verzweıtelten Versuch Landbewohner, ıhren
außersten Notstand überwinden. Dadurch hebt eınerseıts das Prıvate auf un
ze1ıgt, W1e das Ehezerwürtnis eı] eıner 1e] gröfßeren Lebenskrise un Heıillosigkeit
I1St Dieser Zusammenhang wırd ausdrücklich hergestellt, WenNnn der Ich-Erzähler
gesteht: „Vielleicht sollten WIr uns nıcht ımmer viel mıt uns selber beschäftigen“

Andererseıts gelıngt CS dem Autor durch diese Ausweıtung, die Landschaft
un das Dortgeschehen als Spiegel tür die seelische Landschaft des zerstrıttenen
Ehepaars einzusetzen. Schon die ben zıtlerten ersten Satze lassen sıch Wort für
Wort auf dıe innere Sıtuation der beiden übertragen; Landschaftsschilderung un
seelısches Geschehen sınd mıteinander erzählerisch verschränkt. Besonders eut-
ıch wırd das 1m Verlauf der Handlung, dem Gang der beiden durch das orft un
ıhrem Besuch der „Veranstaltung“. Hıer 1st eın Detaıl, das nıcht VO zeichenhaf-
ter Qualität ware; alles 1St verhüllt der offen auf SeX, Blut un Tod ausgerichtet.

Der TITurm 1st das beherrschende Zeichen. In ıhm bündelt sıch die Irıas VO  a} SeX,
Blut un Tod Als vertallener asserturm dient nıcht mehr dem Leben, sondern
Wll'd durch die „Veranstaltung“ FAUhe Todestalle. Von ıhm 0N o1bt der Erzähler dem
Leser eın Bıld vVA-x» der Landschaft, der AA GSE K morta“. Schon be] der ersten

Erwähnung durch den Kustoden eriınnert sıch der Erzähler eın homosexuelles
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Erlebnis un Hınweise auf seıne homosexuellen Neıigungen durchziehen
nıcht 1Ur den BanNzch Bericht, bıs S1€e schliefßlich 1in eın offenes Geständnıs münden,
sondern S1€e werden auch mehrfach mıt eıner Bemerkung ber den TITurm erzähle-
risch verbunden, da{ß dieser auch als Phallussymbol gedeutet werden ATl Die
Torre dı Dikaijarchaelia (der Turm der Stadt der Gerechten!) 1St aber VOT allem
Hınrichtungs- un: Gerichtsstätte. In dieser vornehmlich VO annern bestimm-
ten Welt der Gewalt werden Kınder un Frauen als wiıllenlose Opfter A

Befriedigung der Sensationsgıier un der Selbstsucht geoptert. Am TI1urm enthüllen
sıch aber auch Brutalıtät (Tourıisten), Profitgier (Kustode) und Lüsternheit (Erzäh-
ler) der Welt Angesiıchts des Todessprungs des Jungen Mımiddu wiırd der Erzähler
in seiıner Selbstgerechtigkeıt erschüttert; fühlt sıch mitschuldig 'Tod des
Sızılıaners, da ıh nıcht verhindert hat Zudem lernt die Verflechtung VO  a}

Ärmut, Sensationsgıer und Schuld durchschauen, WenNn Ende den Kustoden
als eınen Ww1e Mımiddu verführten un: verkrüppelten Menschen erkennt.

Sıcherlich 1st bereıts deutlich geworden, da{fß der Roman VO relig1ösen WenNnn

auch nıcht christlıchen Anspielungen durchsetzt 1St Vıer Aspekte seıen beson-
ers hervorgehoben:

Die Gesamtatmosphäre: Di1e konsequente Darstellung der ach ınnen und
außen morbiden, heillosen Welt schreıt ach Rettung. Dieses „Vexıerbild A4US

tourıstischer Scheinwelt, seelischer Projektion un bedrohlicher Wirklichkeit
wırd mıt eınem solchen ngagement vorgetragen un 1St konsequent bıs 1ın jedes
Wort un seıne Stellung 1mM Satz durchgeführt, dafß der Leser sıch eıner Erschütte-
rung nıcht entziehen annn Es geht dıe Grenzifragen VO  e} Leben un:! Tod. Liebe
un Hafßs: 6S geht das Schicksal des einzelnen un eınes SaNZCH Dortes. Es wırd
ZW alr keıine Lösung angeboten, aber G wırd eın Weg gewlesen, WI1e€e der einzelne
seıne Probleme bewältigen annn Nachdem der Erzähler eıne Art Hölle durch-
schritten hat,; beginnt das letzte Kapıtel mıt „Gut“ un endet miıt eıner Einsicht, die
INnan als Ma{(stab vielen bıs ZUT Verzweıflung mıt privaten Problemen belasteten
Menschen mıt auf den Weg geben möchte:

„Eıne Marotte, uns immer 1Ur mıiıt uns selbst un! mıt unseren Beziehungen zueiınander
beschäftigen, rufe ich, glaube iıch, och und steıge rasch iın den agen Plötzlich eın Vorgefühl der
Wahrheit ber die Verfassung der Welt, über Marıa, Marıo, Diagonale, den Kustoden, ber MI1C.
(187£.)

Der Erzähler hat sıch teıls neugıler1g, teıls lüstern, in den 5og der Ereignisse 1m
ort hineinbegeben. Dadurch werden seıne geheimsten un gemeınsten Triebe
geweckt un tühren 7A8008 Katastrophe. Diese aber schockt ıh derart, da{fß sıch
zumındest seınes schäbıgen Eıgennutzes bewulfißt wırd

Die Fıgur des Kustoden: Auft seınem Weg durch die ‚Hölle“ 1ST dem Erzähler
eın Führer beigegeben. Der Kustode annn sowohl als „mephistophelischer Dop-
pelgänger“ 18 als auch als satanıscher Gegenspieler gedeutet werden. Die Art un
VWeıse, Ww1e den Erzähler VO eınem (Ort ZU anderen führt, dessen
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geheimste Gedanken un Vorstellungen enthüllend, legt9seın abstoßendes
Außeres, seın ınkender Gang un: der Fliegenschwarm seınen Kopf ” legen
letzteres ahe Wıe Mephıisto 1St der Kustode eıne Fıgur, der den Fremden 1ın annn
schlägt un ıhn ın den Bereich des Bösen hineinziehen ll Bıs eınem gewı1ssen
rad ISt der Erzähler den Lockungen verfallen, da S1e seınen geheimsten Wünschen
entgegenkommen. Dennoch gerat nıcht Sahnz iın den 50g des Bösen, da ıh eın
Rest unerklärbaren Abscheus das Satanısche W1€e eıne Schutzmacht davor
bewahrt. In der etzten Begegnung gelingt 6S ıhm b den Gegenspieler
abzuschütteln, „sturzen“ un!: als edauernswertes Opfer der menschenunwür-
dıgen Zustände entlarven. Damıt überwindet seın triebhaftes Alter CRO,
gewıinnt die Herrschaft ber seın Denken und Handeln zurück un findet eıner
versöhnlichen Schlufßgeste seıiner gepeinıgten TAau gegenüber.

Das Bekenntnis: Der Koman, als Ich-Erzählung konzipiert, lıest sıch W1e€e eın
Bekenntnmnis. Der Erzähler berichtet ber Ereignisse, die ZWAar etwa eın halbes Jahr
der länger zurückliegen, durch diıe monologische Struktur un die Wahl des
Präsens als Erzählzeit aber Sanz ahe den Leser herangeholt werden. Dıie
Diktion 1sSt gewählt, als bohre sıch der Erzähler ımmer tieter ın die Verstörung
hıneın, und 6S gelingt ıhm, auch den Leser 1n seıne Atemlosigkeit hineinzuziehen.
Er spricht SUZUSagCNH hne Pausen (vgl. Textbild hne Untergliederung), oft WwW1e€e
stockend, W 4S durch dıe Ausklammerung wiıchtiger Satzteıle, Freistellung einzel-
er Wöorter, Wiıederholungen oder Einschübe sprachlich wıedergegeben iSt: seıne
innere Erregung kommt zudem durch die Häufung VO „rufe iıch“ anstelle VO

„SApc ıch“ ZU Ausdruck. Alles 1st tolgerichtig aus seıner Perspektive geschildert;
seıne Beschreibung VO Land un Leuten SOWIe seiıne Urteıile ber dıe Geschehnis-

entsprechen voll seiner seelischen Verfassung, seıner Lüsternheıt, seıner Grau-
samkeıt, seıner Besessenheıt VO  e} Sex und Tod Deshalb 1St dıie Darstellung des
morbiden fiktionalen Raums eın konsequenter Ausdruck seınes nNneren.:

Dieses Gesamtbekenntnis oipfelt 1ın eıner Art ausdrücklichen psychotherapeuti-
schen Gesprächs, WOZU seıne Tau zwiıngt, ın eıner Art Beıchte, die VOT seıner
VO  e} ıhm tief verletzten TAau ablegen 111 (vgl Kap 14) Vorbereitet wırd dieser
Akt durch eıne Selbstbesinnung In Oorm etlıcher Schreibversuche, die ın dem
„ Wort Versöhnung“ munden. Er 111 ber seıne lang verschwiegene homos-
exuelle Neıigung sprechen, mu{( aber 2711 VO  e seıner Lal 1n eınen Zustand
sexueller Erregung werden. Es bleibt iın der Schwebe, ob diese peinlıche,
wıderlıche S7zene aı benutzt, seıne eiıdende Trau och mehr kränken oder,
Heilung erwartend, sıch VOTr ıhr ganzlıch enthüllen. Mag die Bezeichnung
„Beichte“ für manchen Leser auch 1er blasphemisch klingen, der Dıialog leıitet aber

W1€e eıne Reinigung eın
Exıstenz (rJottes: Dafß oben skizzierte Gedankengänge vielleicht nıcht Sahnz

abwegig sınd, verrat eın Dıalog zwıschen dem Ich-Erzähler un: dem Kustoden
HArZ VOT ıhrer Ankunft Turm. Hıer erzahlt der Kustode ein1ges VO der
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Geschichte des COrtes un berichtet VO eınem „Gesetzgeber“;, der „VOoNn seınen
Schreibern alle Gründe für die Exıstenz (sottes sorgfältig habe registrıeren lassen“
(59) Der Erzähler stellt Rückfragen:

„Und W as das für Gründe, irage iıch un! hoffe eınen Augenblıick, könnte eın Grund darunter
se1ın, der womöglıch uch heute och gültıg 1St un:! MI1r eıinen Gott tatsächlich nachweıst, W ds UNSCTIC

Lage, un! nıcht 11UT hıer in D vielleicht verbessern könnte“ (592)
Er verlangt also ach eınem COa bawais und knüpft für eınen Augenblick

daran seıne Hoffnung. Was ımmer G1 mıt „UNSCIC Lage.. verbessern könnte“
meınt, testzuhalten SE dafß S1e ıhm verbesserungswürdıg erscheint, da{fß allein
keine Kratt ZUrFr Verbesserung aufbringt un da{fß CT sıch eınen Cjott denken kann,
der Verbesserung auslösen könnte. ber Ww1e die Beweıse „verlorengegangen“
(59) sınd, 1St auch die Hoffnung geschwunden. „Verloren“ das plötzliche
Lachen, womıt der Erzähler das Faktum quıittiert, verrat gleichermaßen Spott,
Irrıtatiıon un Ratlosigkeıit.

Nıcht ımmer MUu eıne Partnerschattskrise tödlıch enden W1€e be] Meckel, eıne
FEhekrise ach Strindbergschem oder Albeeschem Muster verlauten WI1e€e bei
Hofmann, S1€e an auch Verlust eınem versöhnlichen Schlufß führen

Im ersten Abschnuitt ıhresW1e€e be1 Christine Busta 1ın A Zu eıner Ehekrise
Gedichts legt sS1€e dem Leser nahe, ın der Entiremdung nıcht L1UT das Negatıve
sehen:

„Verlust 1St nıcht immer 11UT Verlust.
Er kann auch Freigabe werden
für dıe Bedürtftigkeıit eınes anderen,
un: Dankbarkeıt für das Empfangene,
AUS dem WIr das Weıterleben erlernen.“

Hıer wiırd nıcht eıner leichtsinnıgen Freiheıit das Wort geredet, AaUusS$s Gleichgültig-
eıt ENISAgT der ZU Ehebruch ermutigt, 1er wırd vielmehr aus tieter Einsıcht für
eıne hafßfreıe Freigabe geworben. Im Miıttelteil stellt Busta sodann eindringliche
Fragen, dıe den Leser vAr Nachdenken tühren:

„Können WIr wirklıich ımmer alles
halten, W as WIr versprochen haben?
Ist uUunNs nıcht alles U gelıehen?...
Liefße sıch Liebe durch Teılen nıcht mehren?“

Welch eıne Grofßmut das voraus! Busta hat eıne TIreue 1m Sınn, die den
Partner nıcht gefangenhält, die sıch hingegen 1ın der Vergebung zeıgt:

„ErSst vergebene Schuld,
wenn sS1e wiırklıch Schuld 1St,
wirkt eıne andere Treue,
die eın Gebot ertüllt un:! verletzt,
sondern sıch unablässıg
aus sıch selber
Die bleibt eın Leben lang unauflöslıch.“

CGGemeınnt 1St ohl dıe Verwirklichung des Versprechens: Was auch kommen
INag, ıch stehe dır Fıne solche TIreue erinnert dıe Ireue Jahwes seınem
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Volk, die Grofßmut des Vaters seınem (verlorenen) Sohn, die Freıiheıt, die
(sott den Menschen gewährt.

Mangel Liebe

Dieser Ausdruck ann sowohl passıvısch als Mangel Geliebtwerden als auch
aktıvısch als Mangel Liebestähigkeıit verstanden werden. Viele Autoren ın
Vergangenheit un!: Gegenwart haben Beispiele für das erstere vorgelegt 22 j1er soll

als Besonderheıit NS G Tage VOT allem aut das letztere eingegangen werden.
Ursula Krechels Gedicht „Nachtrag“ verdeutlıcht das Problem“)°:

AIn den alten Büchern ber nıe 1St jemand
sınd dıe Liebenden VOT Liebe wahnsınnig geworden
oft wahnsınnıg geworden. Aaus Mangel Liebe
Ihr Haar wurde SrTau dıe nıcht empfand

uch das stehtıhr Kopf leer
ihre Haut ahl in den alten Büchern.
VOT Liebe, lese iıch So hätte enn der Mangel

einmal se1ın Gutes.“
ber These un Antıithese gelangt das lyrısche Ich eıner Eınsıcht, die als

Schlufstolgerung treigestellt 1St. Krechels besonderer FEıinftall liegt darın, daf sS1e ıhre
Aussage ber die gegenwartıge Sıtuation des Menschen iın eıner Lese-Erfahrung
verhüllt ausspricht. Im Bewulßftseıin eınes Lesers der sıebziger Jahre befragt das
lyrısche Ich die alten Bücher un: stellt fest, W 4S Ort vorkommt und W as tehlt ast
mMI1t Betremden (vgl. das nachgestellte „Jese ıch“ Ende der ersten Strophe)
konstatıiert der Leser, welche Liebesglut die Fıguren ın alten Büchern ertüllen
konnte; sS1Ee wurden wahnsınnı1g, wWwenn ıhre Liebe nıcht erwıdert wurde der
unertüllbar WAal. Darüber nachsınnend stellt I außerdem fest, da{fß nıe jemand
krank wurde AausSs Mangel Liebesfähigkeıt. Das gab 6S höchstens als Auswiırkung
eıner Verwünschung, Verzauberung, Besessenheıt der eınes Pakts mıt dem Teufel
(vgl. Sagen un Märchen) un konnte durch die aufopfernde Kraft eınes Liebenden
behoben werden. ıne angeborene der erworbene Liebesunfähigkeit, eınen
solchen Mangel darzustellen, kam den Autoren nıcht 1n den Sınn Soweıt die
Textaussage! Es bleibt dem Leser überlassen, den Befund mıt der heutigen
Sıtuation vergleichen.

Mangel Liebesfähigkeit, das heifßt also, der Mensch 1sSt nıcht imstande, aus

dem Gehäuse seiıner Ichbefangenheıt heraus- un auf andere zuzugehen. (Ich
kümmere mich nıemand! eıne solche Maxıme halten nıcht wenı1ge für
eıne Tugend.) Christoph Heın hat 1n seıner Novelle „Drachenblut“ die DDR-
Ausgabe 1st sinnreıich mıt „Der ftremde Freund“ betitelt das Schicksal eınes
solchen Menschen gestaltet. In kuhl sachlichem Erzählton berichtet die Ich-
Erzählerin Claudıa, eıne 39jährıige Ärztin, ber ıhr Leben, SCHAUCI ber ıhr TIun
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un ıhre Gemütsverfassung ach dem gewaltsamen Tod ihres Freundes Henry, der
VO Trau un Kındern lebend mıt ıhr iın eıner ZW ar sexuell intımen,

aber menschlich unverbindlichen Beziehung lebte Claudıa, selbst geschieden un
kınderlos, wollte 65 auch nıcht anders, W 1e€ S1Ee mehrfach beteuert (vgl. 51 29)

Sıe 1St der Auffassung, dafß s$1e alles hat, W 4S S$1€e ZUuU Leben braucht: eınen
angesehenen Beruf, eıne praktısche Wohnung, eın Auto, 1er un da Bekannte
Zu locker geselligen Umgang und vieles andere mehr, da{fß s1e Schlufß ıhres
Berichts 7zweımal nachdrücklich konstatiert: „Mır geht 6S ba  gut In ıhrer
Freizeit tfotografiert sS1e menschenleere Landschaften, Pflanzen, Wege Dieses
Hobby, oft hervorgehoben, charakterisıiert ıhre Dıiıstanz allen un allem S1e ll
nıchts sıch herankommen lassen, nıchts, W as S1e 1im Innern erschüttern,
bewegen, verändern könnte. Besonders den Menschen ıhrer Umgebung, den
Eltern, ıhrem geschiıedenen Mann Hınner, ıhrem Freund Henry, ıhren
Bekannten un Kolleginnen SOWIl1e den Hausbewohnern halt s1e außerste
Dıstanz. Von deren Problemen 111 S1e nıchts wIı1ıssen:

Tch interessiere mich nıcht mehr tür die Probleme anderer. Ich habe eıgene Probleme, die uch nıcht
lösen sınd Alle haben ırgendwelche Probleme, die nıcht lösen sind Wozu oll IN  n arüber

reden. Ich weıfß, CS xibt ausend Argumente, dafß Inan eben deswegen mıteinander sprechen sollte. ber
MI1r hılft nıchts. Mich bedrückt Ich bın kein Mülleimer, iın den andere ıhre unentwiırrbar
verzwickten Geschichten bladen können“

Ihren Wunsch ach eiınem ınd 7zweımal hat S1e abgetrieben schiebt s1e als
egoıstisches Verlangen beiseıte:

„Jetzt übertällt miıch gelegentlich der Wunsch, en elternloses Mädchen anzunehmen. Ich stelle mMI1r
VOT, w1e sıch meın Leben verändern würde, und iıch bm überzeugt, ıch würde sehr glückliıch se1in. Wenn
ıch wenıger sentimental gestimmt bın, weılß iıch, da{fß mı1r dabe1 Nur mich selbst geht. Ich rauche
das ınd meınem Glück Ich benötige c für meıne Hoffnungen, Für meınen tehlenden Lebensinhalt“

Diese /Ziıtate och weıtere ließen sıch anfügen sprechen oberflächlich
betrachtet von Claudıas Gefühlskälte un ıhrer Unfähigkeıt ZUT: Anteilnahme
remdem Geschick. An einıgen Stellen jedoch Alt die Erzählerin den Leser tiefer
blicken, un ahnt, dafß sıch hınter der Fassade eın tiet verletzbarer un verletzter
Mensch verbirgt:

Ich Wl überzeugt, da: ıch nıemals meıne 1stanz Menschen aufgeben durfte, nıcht
hintergangen werden, mich nıcht selbst hintergehen“ (SE) „Offenbar ertordert das
Zusammenleben VO Indıyiduen ein1ıge Gitterstäbe ın eben diesen Individuen. Dıie dunklen Kerker
uUNsceTrTeT Seelen, 1n die WIFr einschließen, W as dıe dünne Schale uUunNnseres Menschseins edroht Ich
verdränge täglıch eıne Flut VO Ereignissen und Gefühlen, die miıch demütigen un! verletzen. Ohne
diese Verdrängungen ware ich nıcht fahıg, orgen 4US dem Bett autfzustehen. Gıtter, die uns VO

Chaos trennen Fın leichter Rıfß 1n unseTrer santten Haut aflst Blut hervorquellen“ (86) 99  n! WOZU

heraufholen, W d4s uns belästigt, bedroht,; hıltlos macht“ (86)
Und hat dıe Erzählerin eingeübt, mıiıt sıch zusammenzuleben, „ohne viele

Fragen stellen“ Mıt CGott der der Religion hat S1e nıcht viel 1m Sınn
(vgl. /5) Dem Ptarrer auf der Beerdigung hätte s$1e ZW ar SCIN och laänger zugehört
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(vgl 16), S1e auch eın persönliches Wort eım Händedruck (vgl. 171
doch der Vespergottesdienst Sılvester verläutt eher peinlich. Gelegentliche
Fragen ach dem Lebenssinn werden als gefährlich abgetan.

Aus diıeser ıhrer verengten Perspektive schildert un beurteilt dıe Erzählerin
auch ıhre weıtere Umwelt: Ihre Eltern leben in eıner konventionellen Ehe, VO

besonderer Zuneijgung 1St nıchts ZESAQL; alle anderen Paare haben Probleme 1m
Zusammenleben, siınd entweder geschieden, leben CENNT, 1uleren siıch mıt
anderen Partnern der sınd L1UTE sexuell aufeinander fixıert, also tast alles eher
„Leidens-Verhältnıisse“, Liebes-Verhältnisse®. In den Szenen, ın denen
Jugendliche vorkommen, werden diese vergnügungssücht1g, gelangweıilt der
ageresSIV dargestellt. Alles ın allem eıne VveErWOTITENC, trübe, beklemmende Atmo-

sphäre, Spiegelbild unseIerI Welt
Dennoch: Wenn InNan die Beteuerungen der Ich-Erzählerin, S1e se1l 7zufrieden und

E gehe ıhr ZuL, wıeder un wıeder lıest, deutet 111nl s1e als Beschwörungen un
nıcht als Aussagen, vernımmt 1LL1LAall doch den unterdrückten Schrei ach Erlösung
VO  D' dieser Ich-Befangenheıt, Geftfühlskälte un: Einsamkeıt. olt Michaelıis schrıeb
seinerzeıt in der „Zelt 2  .

„Eın Buch, stıll, da{fß [Nan dıe Schreie hört, dıe da verschluckt werden... So wortreich 1St
lıebearmes Leben selten definıiert worden. Mangel beschrieben als Verlangen. Leere zugestopfit mi1t
Wortern der Fülle Lebensverfehlungen vorgeführt als Daseins-Glück. Neın ZUr Exıstenz
ausgesprochen 1n Ja-Vokabeln.“

Im etzten Kapitel, da dıe Erzählerin ıhrer Mutltter erneut Sagtl, w1e gul CS ıhr
gehe, oibt sS$1€e auch den Schlüssel Z Verständnis ıhrer Berührungsängste un
gesteht S1€e sıch den Wunsch ach eınem Menschen e1ın, dem s1€e sıch restlos
hingeben könnte, der .ıhre verlorengegangene Fähigkeıt, eınen anderen bedıin-
gungslos lıeben“, NECUuUu erweckte (153 Spatestens j1er geht dem J eser die 1m
neunten Kapıtel ausführlich erzählte Kındheitserinnerung als Schlüsselerlebnis
aut Claudıa W ar mıt Katharına, eıner gläubigen Christıin, CNS befreundet. Durch
s1e kam die Erzählerin mı1t der Bıbel 1ın Berührung. „Dıie Relıgion wirkte sehr
anzıehend autf mich“ Im Sommer ach ıhrem Geburtstag wollten die
Mädchen gemeınsam beschliefßen, ob S$1e Cjott glauben der dem staatlıch
verordneten Atheıiısmus tolgen sollten. Die Freundschaft tie] der VO Staat

geforderten Hetzkampagne praktizierende Christen Z Opfter. Claudıa
erlag ıhr: Katharına floh mı1t iıhrer Famiılıie ın den Westen ın „Jenem Sommer, 1n dem
WIr dıe Gretchenirage uUunNseIcCcs Glaubens gemeiınsam und einmütıg entscheıiden
wollten“ (115 Daiß die Erzählerin dıe Religionsfrage dieser bedeutsamen Stelle
hervorhebt, deutet doch ohl darauf hın, da{fß j1er für sS1e zerbrach, W asSs mehr
W ar als eıne Kinderfreundschaftt. In ıhr wurde die Fähigkeıt zerstoOrt, sıch eınem
anderen restlos hinzugeben. So s1e sıch solche Verwundungen:

16 wulfste damals nıcht, da{fß iıch n1ıe wiıeder eiınen Menschen vorbehaltlos lıeben wurde. Dıieser
Verlust schmerzt mich Ic bın auf alles eingerichtet, ich b1n alles gewappnet, mich wiırd nıchts
mehr verletzen. Ich bın unverletzlich geworden. Ich habe In Drachenblut gebadet, un! kein Lindenblatt
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jeßß mich irgendwo schutzlos. Aus dieser Haut komme iıch nıcht mehr heraus. In meıiner unverletzbaren
Hülle werde iıch krepieren Sehnsucht ach Katharina. Ich wıll wıieder mıiıt Katharına befreundet se1n.
Ich möchte AaUuUs diesem dicken Fell meıner Ängste un! meılınes Mißtrauens heraus. Ich 111 S1€E sehen. Ich
will Katharına wiederhaben. Meıne undurchlässıge Haut ist meıne feste Burg“ 154)

Heın führt also die Distanzhaltung seıiner Fıgur aut eıne Verwundung in der
Kındheıt zurück, auf die systematische Zerstörung menschlicher un: relıg1öser
Werte durch die sozıialistische Staatsıdee. Claudıas Einstellung den Menschen
un FA Leben i1st eıne Schutzmaßnahme. Seılt dem Jugenderlebnıs mıt Katharına
hat s1e N nıe mehr gewagt, ıhr Herz sprechen assen, obwohl S1e sıch seıt 25

Jahren danach sehnt. An dieser Sehnsucht wırd s1e ersticken. „Katharına“ steht 1er
einmal für die reale Freundın, die s1e hat un herbeisehnt, aber auch als

allgemeınes unbekanntes Ziel für Hingabe. Claudia 1St 1n ıhr eıgenes Selbst
eingekerkert, S1€e 1st sıch selbst Ich un IDDu un: (sott (der letzte Satz, eıne

Abwandlung des Psalmverses „Herr, du meın Fels, meıne Burg, meın Retter“

/ Ps 186:2; 62, 270 bzw des Liedes „Eın teste Burg 1Sst (SOött VO Martın
Luther, legt 1es nahe); daran wırd s1e zugrunde gehen.

Erlebnisse Aaus$ Kındheıt un Jugend werden vielfach als Verwundungen eın
Leben lang mitgeschleppt. Besonders 1m „wischenmenschlichen un im relıg1ösen
Bereich spielen s1€e eıne gewichtige Rolle*/ Bedenkt INan, da{fß Schriftsteller
besonders empfindsame und azu och sprachmächtige Zeıtgenossen sind, annn
INan daraus schliefßen, da{fß viele Menschen, die sıch heute dem Relig1ösen
gegenüber scheinbar gleichgültig verhalten, irgandwann eın „Katharina-Erlebnis“
durchlebt haben

In eınem Interview hat Heın Jüngst betont“®, dafß der Mensch eınen ber die
Natür. un das heißt auch ber se1ın eigenes Ich hinausweisenden Lebenssinn
brauche. FEınen solchen könnten die atheistischen Philosophien un Weltanschau-

nıcht vermitteln, da s1e den Menschen L1LUTLr auf sıch selbst und die Natur
zurückwerten. Einzıg die Religionen seıen ın der Lage, dem Menschen durch den
Glauben eın Leben ber den Tod hınaus eıne Antwort auf die rage ach dem
Sınn des Lebens geben. S muß( 1m Leben mehr als alles geben“ (Maurıce
Sendak) die Sehnsucht ach eıner visıonäaren Gegenwelt darzustellen, 1Sst für Heın
Ziel der Dıiıchtung. In „Drachenblut“ bleibt 65 be1 der Sehnsucht: „Ich möchte A4AUS

diesem dicken Fell meıner AÄngste un meınes Mißtrauens heraus. Ich 111 sS1€e
sehen. Ich 1l Katharına wiederhaben“ 154)

Botho Strau/fs, auch eın Autor, der die Gefühlskälte, Beziehungslosigkeıit un
Vereinsamung des Menschen VO heute schonungslos darstellt, geht da eın Stück
weıter. In einıgen seıner etzten Werke finden sıch Satze, die mehr als Spuren
relıg1öser Sehnsucht sınd un als Wegzeıichen gelesen werden dürten.

In seınem 1e] gespielten, aber nıcht unumstrıttenen Theaterstück „Der Park“ 29

geht 6S dıe Unfähigkeıt der Menschen, ust empfinden. Um in den
Menschen Liebeslust wecken, erscheinen, w1e in Shakespeares „Sommernachts-

265Sr.in’imen 204,
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traum dıe mythologischen Fıguren Tıtanıa un: Oberon. W as jedoch be]
Shakespeare Verwiırrungen ZART Vereinigung der Liebenden führt, führt die
Paare be1 Straufß eher voneınander tort Ans Ende des Dramas Strau{fß eıne
Szene, deren Schlufspassage das teilweiıse obszöne Spıel autf eıne andere Ebene hebt

Das turbulente Leben mıt seinen wıdersprüchlichen Ereignissen un:e-
nNnen Beziehungen soll in eın est munden. ber dieses wırd VO den Menschen
nıcht ANSCHOMMCN. Sıe wollen un können nıcht feıern, sıch nıcht freuen, keine
ust mehr empfinden. Selbst die fünf Gäste, die gekommen sınd, geraten LLUT ‚1n
die allergröfßte Verlegenheıt“ Es wırd deutlıch, da{fß dieses Verhalten nıcht
zuLl iSt. „dafß dieser Dienstag nıcht hätte austallen dürten“ Der Anklang
die Parabel VO königlichen Hochzeitsmahl (Mt 22) 1St unüberhörbar. Hınzu
kommen die Stichwörter „Geschöpte“, „Garten“, „mıit Leben erfüllt“ die
das endgültige Paradıes erinnern. Mıt dem Satz „Das 1st das Paradıes“ (127 endet
auch der Schlußmonolog, ın dem der Sohn seıne Vorstellung eınes herrlichen
Festes enttfaltet. Vollends deutlich wırd der relig1öse Aspekt durch eın Augustinus-
Zitat: die Schlußworte A4US$S dessen „Gottesstaat“, die der Sohn als Leıtwort auf die
Servietten drucken 1eß

1a werden WIr telern und schauen,
schauen und lıeben, lieben un! preıisen“ (126

Hıer tindet das est nıcht STa  9 aber dıe Sehnsucht ach ıhm bleibt bestehen. Dıie
fünf (GJäste sınd nıcht iın der Lage; dıe Feststummung, die das Augustinus-Zıtat
beschreibt, aufzubringen. Was Straufß als möglıche Gegenreaktion charakte-
risıert präzıse die miıfßgelaunte, unzufriedene un sıch selbst eiıdende westliche
Wohlstandsgesellschaft:

„Statt tejern werden s1e trösteln,
schauen werden S1e sıch blicken,
lıeben werden S1€e wıtzeln,
preısen werden S1€e nörgeln.

Anders ann Sal nıcht kommen“ (126
ber die Verheıißung des Augustinus bleibt un begleitet den Leser/Zuschauer

ber das dunkle Stück hınaus.
Der metaphysische Ausblick kommt auch 1ın anderen Werken VO Straufß V.OX:

In „Paare, Passanten 30 schreibt ber den Glauben:
„Es 1Sst lachhatt, ohne Glauben leben Daher sınd WIr voreinander dıe lachhaftesten Kreaturen

geworden und höchstes Wıssen hat nıcht verhindert, da: WIFr uns selbst für den Auswurf eınes
schallenden Gottesgelächters halten“

Und das Gerede un Getue des Menschen VO heute Identitätsfindung
entlarvt als „Selbstvergottung“, als „eıne abgesunkene Gottesirage, W1€e 11an

früher ‚seınen (50tf* rang” In seınem Gedicht schließlich „Diese
Erinnerung eınen, der L1LUT eınen Tag (3ast War  « 31 finden sıch Satze, die mıt
dem Augustinus-Zıtat verwandt sınd un: eınen Ausblick AUS der bedrückenden
Atmosphäre ULNScCTICET Zeıt (67, 74)
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„Nur e1in Gott annn UuNS retten“

„Könıigsweg der Natur ihrem Urspung in Ott
lTes Wıssen wırd Schauen SCIiMN
Im Dunklen loben Dem Sehen entgegen.”

AINUr eın Gott Chalgl uns retten“

In den untersuchten Werken s1e könnten leicht durch weıtere Beispiele erganzt
werden kommt dreijerleı ZU Ausdruck:

Es überwiegt das Ungeordnete, dıe Einsamkeıt un das Grauen. Vorherr-
schend sınd Fıguren, die 1mM Gehäuse ıhres beschränkten Ichs befangen sınd Sıe
können weder sıch selbst och anderen helten, Ja S1e werden vielfach den anderen
Z Qual S1e leben Ww1e€e dıe „Eingeschlossenen“ be] Sartre 1ın eıner Hölle Es 1sSt die
Darstellung eıner erlösungsbedürftigen, adventlichen Welt, die ach dem Retter
ruft

Den Teutelskreıs der Einsamkeıt un der Dunkelhheit ann eın Mensch Aaus

eıgener Kraft durchbrechen. uch das Sagl dıe moderne Lıteratur miıt allem
Nachdruck. Indem sS1€e keıne Lösungen ideologischer Weltverbesserer anbietet,
verweıst S$1e autf eınen Erlöser, der menschliche Dimensionen total übersteigt. Es
annn 1Ur eıner se1n, der die Verfaßtheıit des Menschen kennt, S1€ durchlitten
un überwunden hat un w1e der auferstandene Kyrıos Ustermorgen die
verschlossenen Fenster un: Tuüren der Angst un Isolatıon, der Eigensucht un des
Hasses durchbricht un die Eingeschlossenen anhaucht. Die moderne Lıteratur
halt den Platz freı für eınen solchen Retter un lıegt damıt auf der Lıinıe der
bıblıschen Hınführung Christus.

In etlıchen Werken wırd der Glaube oder besser eıne Glaubenssehnsucht
auch angedeutet. Diese Haltung wırd geschätzt, als Lebensprinzıp bewundert,
keinesfalls also gering geachtet der lächerlich gemacht. Die Darstellung vieler
Gesten der Versöhnung un Hiılfsbereitschaft ware ohne eınen Glauben das
(sute 1m Menschen un eınen Lebenssinn Sal nıcht möglıch. Eınıge Autoren
sehen L11UT 1m Glauben eıne Möglichkeıt, das Leben mM1t Sınn erfüllen un CS

bewältigen. Dies klingt allerdings NUuUr Banz verhalten alnl; enn dıe meısten
modernen Schriftsteller sehen ıhre Aufgabe nıcht 1n der Verkündigung der
Heilsbotschaft WE das auch manche Chriısten wünschen sondern iın der
Darstellung 1NSEeITeEeTr Realıtät, un diese 1St Nnu einmal VELrLWOITICH un dem Bosen

geneı1gt. Wo aber in eınem solchen Werk eıne WEeNnNn auch schwache Hoffnung auf
RKettung durch Gott angedeutet 1Sst, mMag 1€eSs für den suchenden Leser ungleich
mehr bedeuten als dıe bestformulierte Glaubensgewißheıt.
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